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Ordens.) Am Tage des Ordensfeſtes des St. Georgs⸗ 
Militärordens fand im Palais von Gatſchino im Beiſein 
Seiner Majeſtät des Kaiſers eine Parade der Georgen⸗ 
ritter und die Eidesleiſtung Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten 
der Großfürſten Paul Alexandrowitſch, Dmitri Kon⸗ 
ſtantinowitſch und Michael Michailowitſch ſtatt. 

An der Parade nahmen nur diejenigen Offiziere 
Theil, welche Inhaber des St. Georgs-Ordens ſind. 
Aus den mit dem Militär⸗Ehrenzeichen höherer Klaſſen 
dekorirten Untermilitärs waren zwei Züge gebildet: ein 
Kavalleriezug in 6 Reihen und ein Infanteriezug in 
12 Reihen mit der entſprechenden Zahl von Unteroffi- 
zieren. Aus den übrigen Untermilitärs, Inhabern der 
Militärdekoration, waren gebildet: eine halbe Kompagnie 
Palaſtgrenadiere in 20 Reihen, eine kombinirte Kom⸗ 
pagnie Infanterie und Artillerie zu Fuß in 64 Reihen, 
eine kombinirte Eskadron Kavallerie, der reitenden Ar⸗ 
tillerie und des Gendarmenkorps in 77 Reihen und ein 
kombinirter Zug der Flotteequipagen in 9 Reihen; im 
Ganzen nahmen an der Parade 475 Mann Theil. 

Um 10 Uhr Morgens waren die Truppen voll⸗ 
kommen bereit und ſtanden in Reih' und Glied und zwar 
in folgender Ordnung: im Weißen Saal — das Muſik⸗ 
korps des Preobraſhenskiſchen Garderegiments, die kom⸗ 
binirten Züge der Inhaber des Militärordens höherer 
Klaſſen, Deputationen vom Regiment der Garde zu 
Pferde und vom Grodnoſchen Garde Huſarenregiment 
und vom Schützenbataillon der Kaiſerlichen Familie 
(viertes), d. h. diejenigen Truppentheile, in denen die 
den Eid leiſtenden Großfürſten entweder Chefs ſind oder 
in deren Liſten ſie geführt werden; endlich befanden ſich 


Die Gräfin Cuſel. 
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Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung von Nr. 139.) 


Inzwiſchen war Frau v. Bielinska eingetreten. 

Sie war unbeſtritten die Klügſte von den drei Damen. 
Trotz ihres vorgerückten Alters kleidete ſie ſich ſtets mit 
großer Sorgſalt. Sie trat alle Augenblicke zum Spiegel 
und muſterte ihre Toilette, um nachzuhelfen, wenn etwas 
in Unordnung gerathen war, vielleicht damit ihre ſehr 
ſorgfältig gepflegte und mit koſtbaren Ringen bedeckte feine 
weiße Hand gehörig zur Geltung gelange. 
Bei ihrem Eintritte begrüßte ſie Löwendahl mit 
einem verbindlichen, halb vertraulichen Lächeln; nachdem 
te einen raſchen Blick auf ihre Töchter geworfen, miſchte 
ſie ſich ſogleich in das Geſpräch. 

Frau v. Dönhoff theilte ihr die Befürchtungen mit, 
welche die Erzählung des Hofmarſchalls in ihr erregt 
hatte. Frau v. Bielinska kannte, wenn es ſich um ihre 
Töchter handelte, keine Rückſicht und kein Mitleid mehr; 
in dieſem Punkte war ſie äußerſt empfindlich. Ihre 
Töchter galten ihr Alles, und was ſie und ihre Zukunft 
bedrohte, brachte ſie außer ſich und ſtachelten ihren ganzen 
Daß und ihre Nachſucht auf. 

„Nachdem fie die Erzählung ihrer Tochter angehört, 
rief ſie ganz aufgebracht: „Das iſt wahrhaftig zu viel! 
Gegen eine Wahnſinnige darf man die Rückſicht nicht 
zu weit treiben. Der König iſt zu gut. Dieſe Perſon 
greift ihn unausgeſetzt an, beleidigt, beſchimpft und ver⸗ 
ſpottet ihn, und wenn ihm ein Unglück widerfährt, wird 
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daſelbſt 49 Georgs⸗Fahnen und 12 Standarten; in der 
Griechiſchen Gallerie und im Thronſaal der Kaiſerin 
Maria Feodorowna: das Muſikkorps des Leibgarde⸗ 
Küraſſierregiments Ihrer Majeſtät und eine kombinirte 
Kompagnie von Inhabern des Militärordens von der 
Infanterie und der Artillerie zu Fuß; im Empfangs⸗ 
ſalon — ein kombinirter Zug Inhaber des Militärordens 
von den Flotteequipagen; in der Tſchesme⸗Gallerie — 
eine kombinirte Eskadron Inhaber des Militärordens von 
der Kavallerie, reitenden Artillerie und dem Gendarmen⸗ 
korps; auf dem Abſatz bei der Chineſiſchen Gallerie — 
eine halbe Kompagnie Palaſtgrenadiere. Die ganze 
Parade kommandirte Seine Kaiſerliche Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Wladimir Alexandrowitſch; im Weißen Saal — 
der Kommandeur des Gardekorps General⸗Adjutant Graf 
Schuwalow; in der Griechiſchen Gallerie und im Thron⸗ 
ſaal — Seine Hoheit Prinz Alexander Petrowitſch von 
Oldenburg; im Empfangsſalon — Flügel⸗Adjutant Ka⸗ 
pitän 1. Ranges Nowikow; in der Tſchesme⸗Gallerie — 
General⸗Adjutant Baron Drieſen. 

Um 10½ Uhr geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer 
einen vorläufigen Rundgang bei den Truppen zu machen, 
wobei dieſe das Gewehr präſentirten und die Fahnen ſich 
ſenkten; darauf, nachdem Seine Majeſtät in die inneren 
Gemächer zurückgekehrt war, begann nach dem Ceremo⸗ 
nial die Prozeſſion an den Truppen vorüber zur Kirche. 
Beim Herantreten der erſten Paare an die Thür eines 
jeden Saales ſpielte die Muſik den Regimentsmarſch, 
beim Erſcheinen Seiner Majeſtät die Nationalhymne und 
während der Prozeſſion der Geiſtlichkeit das „Gebet.“ 
Die Prozeſſion bewegte ſich von den inneren Gemächern 
Ihrer Majeſtäten durch die Rotunde, die Arſenal⸗ 
und Griechiſche Gallerie, den Thron: und den Weißen 
Saal durch die Tſchesme- Gallerie zur Kirche. Nach⸗ 
dem die ganze Prozeſſion vorübergezogen war, wurde 
in dem Weißen Saal ein Betpult aufgeſtellt und 


man ſich nur an fie zu halten haben. .... Dem muß 
endlich ein⸗ für allemal ein Ende gemacht werden.“ 

Man kam zuerſt überein, daß Marie den König 
neuerdings zu warnen habe; nach einiger Ueberlegung 
jedoch entſchloß ſich die Marſchallin, welche befürchtete, 
daß ihre Tochter dieſe Aufgabe nicht in genügender Weiſe 
erfüllen könnte, ſelbſt die Sache in die Hand zu nehmen, 
nachdem Marie diesfalls dem Könige einige Andeutungen 
gemacht haden würde. 

Da Löwendahl die Sorge für die Befriedigung ſeines 
Rachedurſtes in ſo guten Händen wußte, zog er ſich be— 
ruhigt zurück. 

An dieſem Abend fand im Heſperidengarten — 
wie man den Zwinger ſpäter benannt hatte — ein 
großes Ballfeſt ſtatt. Dieſer Garten war ganz im Ge⸗ 
ſchmack jener Zeit angelegt. Die Blumenbeete und 
Rabatten waren mit Buchs eingefaßt; Springbrunnen 
Grotten, mythologiſche Statuen boten eine reizende Ab⸗ 
wechſelung. Der Garten war namentlich Abends, 
wenn er taghell beleuchtet wurde, von überraſchendem 
Effekt. Im prächtig arrangirten Orangenwäldchen waren 
Sitze angebracht, die während des Tages Ruhebedürftigen 
einen willkommenen ſchattigen Aufenthalt und bei Nacht 
lauſchige Verſtecke boten. Auf den Balkons der Gallerie, 
welche das Palais umgab, ſpielten Orcheſter, deren Me⸗ 
lodien, von dem leichten Abendwinde entführt, ſich in der 
Ferne verloren. In der Mitte des Gartens war ein 
rieſiges, prächtig geſchmücktes und erleuchtetes Zelt auf 
Rabe und hier ſollte nach dem Souper der Ball ſtatt⸗ 
inden. 

König Auguſt trug an dieſem Abend einen präch⸗ 
tigen Anzug aus blauer Seide; dieſelbe war reich mit 
Silber aufgeputzt und mit Stickereien und Spitzen bedeckt. 
Er erſchien heute jünger als ſonſt. Frau v. Dönhoff, 
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vor demſelben die Fahne des Garde⸗Schützenbataillons 
der Kaiſerlichen Famlie und die Standarten des Regi⸗ 
ments der Garde zu Pferde und des Grodnoſchen 
Garde⸗Huſarenregiments, unter denen die Großfürſten den 
Eid zu leiſten hatten. Bei der Rückkehr der Prozeſſion 
hielt in dem Weißen Saal der Protopresbyter Baſhanow 
mit der Hofgeiſtlichkeit ein Gebet zum Großmärtyrer 
und Siegbringer Georg ab, worauf Seine Majeſtät die 
Großfürſten unter die Standarten und die Fahne führte. 
Der Eid wurde vom Protopresbyter Baſhanow verleſen 
und von Ihren Hoheiten laut nachgeſprochen. Nachdem 
die Allerhöchſten Herrſchaften ſich zum Kreuze gebeugt, 
wurden die Truppen, Fahnen und Standarten mit Weih- | 
waſſer beſprengt, worauf Ihre Majeftät und die Gut | 
fürſtinnen ſich aus dem Weißen Saal in die inneren 
Gemächer begaben und die Fahnen und Standarten im 
Beiſein Seiner Majeſtät abgetragen wurden. Seine 
Majeſtät geruhte ſodann den im Weißen Saal verſam⸗ 
melten Rittern des Militärordens der höheren Klaſſen 

für ihren braven Dienſt zu danken und richtete huldvolle 
Fragen an einige Offiziere und Untermilitärs der Depu⸗ 
tationen derjenigen Truppentheile, unter deren Fahnen 
und Standarten die Großfürſten den Eid leiſteten. Die 
Untermilitärs, welche an der Parade theilgenommen 
hatten, wurden nach Beendigung derſelben zu einem 
Mittagsmahl in der großen Manege des Leibgarde⸗Kü⸗ 
raſſierregiments Ihrer Majeſtät verſammelt und hatten 
die Ehre eines Beſuches Seiner Majeſtät. Für alle mit 
dem Georgenkreuz dekorirten Offiziere und für die Per⸗ 
ſonen, welche bei der Feier zugegen waren, war in den 
Räumen der oberen Etage und unten im Arſenalzimmer 
ein Frühſtück ſervirt, an welchem Seine Majeſtät der 
Kaiſer und die Mitglieder der Kaiſerlichen Familie mit 


nahmen. . 
— (Die militäriſchen Wachtpoſten bei den Kaſſen 


die ſich in einer koſtbaren Robe aus hellblauer Sei 
dicht an ſeiner Seite hielt, ſah reizend aus; ſie bot ' 
Vereine mit ihrer Schweſter Alles auf, um den König 
zu unterhalten, und den tauſenderlei Späßen und frivolen 
Bonmots, die da aufgetiſcht wurden, war es zu danken, 
daß man einen Theil des Abends unter Lachen und 
Scherzen verbrachte. 1 

Frau v. Potzki und deren Schweſter verſtanden und 
ergötzten ſich auf's Vortrefflichſte, und obgleich ihre 
beiderſeitigen Beziehungen zum König wohl geeignet ge⸗ 
weſen wären, die Eiferſucht der Einen gegen die Andere 
zu erregen, war doch bei keiner der beiden Damen auch 
nur eine Spur hiervon zu bemerken. Frau v. Potzti 
war anſcheinend zarter gebaut als ihre Schweſter, war 
aber nichts deſtoweniger adsdauernd als dieſe. Ein von 
ihr in Begleitung eines Kavaliers unternommener Ritt, 
von Warſchau nach Danzig und zurück, ein Ritt, der 
mit ſolcher Schnelligkeit durchgeführt wurde, daß ſelbſt 
ein geübter Reiter dadurch erſchöpft werden konnte und 
nach welchen ſie nur einen einzigen Tag zu ihrer Erholung 
brauchte, hatte in Sachſen und Polen Aufſehen gemacht. 
Im Geſpräche wußte ſie ihrer Schweſter immer im 
rechten Augenblick zu Hilfe zu kommen. Für dieſen Tag 
hatte die Mutter ihr die nöthigen Weiſungen gegeben; 
das Geſpräch ſollte nämlich auf die Coſel geleitet werden. 

Arguft verfiel nach kurzer Zeit wieder in ſeine ge- 
wöhnliche Ermüdung und Schläfrigkeit. Frau v. Posi 
benützte dies, um im Laufe des Geſpräches dem König d 
in vorwurfsvollem Tone vorzuhalten, daß er ſich früher, 
zu den Zeiten der Coſel, anſcheinend viel beſſer unter⸗ 
halten habe und mehr Vergnügen zu finden ſchien als 
jetzt, ſo daß es beinahe ſo ausſehe, als ob er den Abgang 
der Frau v. Coſel bedauere. Be: 

Der immer galante Auguſt beeilte ſich natürlich zu 
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gung und Verdienſt zu geben, hat das Miniſterium der 
Kommunikationen den Beſchluß gefaßt, im nächſten Jahre 
einige große Wegebauten und Flußregulirungsarbeiten 
in Angriff zu nehmen. Vom Umfange dieſer projektirten 
Arbeiten erhält man einen ungefähren Begriff, wenn 
man hört, daß das dazu erforderliche Material allein 
ſchon 2,174,000 N. koſten wird. 
5 — Auf dem Kongreſſe von Fabrikanten und Ge⸗ 
werbetreibenden, der bekanntlich in Moskau während 
der Ausſtellung ftattfinden wird, ſoll u. A. auch die 
wichtige Frage von der Kreirung von Konſumvereinen 
für Fabrikarbeiter zur Sprache kommen. 


Ausland, 


Wien, den 12. Dezember 1881. 
Wir haben eine Thatſache zu verzeichnen, welche 
bedeutungsvoll genug erſcheint zur Charakteriſirung un⸗ 
ſerer Zuſtände und zur Charakteriſirung dieſer ſchreckens⸗ 
vollen Tage. Geſtern Nachts waren, wie es ſeit der 
Kataſtrophe vom Donnerſtag zur Gewohnheit geworden, 
Menſchenmaſſen am Schottenring angeſammelt, um hinein⸗ 
zuflarren in das traurige Gebäude, wo die Flammen 
noch immer nicht erlöͤſchen wollen. Wie es ſeit der Ka⸗ 
taſtrophe vom Donnerſtag nicht anders ſein kann, war 
die Stimmung erregt und düſter, aber wie es in unſerer 
Stadt immer der Fall iſt, und ſein wird, waren die 
Gefühle gebändigt durch den Geiſt der Geſetzlichkeit. 
Mitten in der größten Erregung, wo der Schmerz die 
| Herzen durchwühlte, hat das Wiener Publikum Proben 
ſeines Sinnes für die gute Ordnung gegeben und mitten 
im größten Gedränge war man in der Regel gegen jede 
Unbill geſchützt. Genau ſo verhielt ſich das Publikum 
in der geſtrigen Nacht. Plötzlich, ohne daß man 
die Urſache errathen hätte, „marſchirt eine ganze Kom⸗ 
pagnie Infanterie auf“, welche von der Rudolfs-Kaſerne 
aus über den Schottenring vorrückte. Man konnte es 
nicht anders deuten, man hatte eine militäriſche De— 
monſtration nothwendig gefunden, um das Publikum zu 
warnen. In den Kaſernen wurde Alarm geblaſen, die 
Difiziere wurden aus den Kaffeehäuſern geholt. Das 
| Alles hat ſich, wie es ſich von jelber verſteht, als voll⸗ 
kommen überflüſſig erwieſen. Ueber die Veranlaſſung 
der Demonſtration wird nun Folgendes mitgetheilt: Dem 
Polizeikommiſſariat wurde die Meldung gemacht, daß im 
Publikum drohende Aeußerungen laut werden. Darauf 
ſei der Polizeipräſident unruhig geworden und habe er⸗ 
klärt, daß er nicht mehr, allein die Verantwortlichkeit für 
die Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit tragen 
könne. Es wurde darauf von der Polizei an das Ge: 
neralkommando das Erſuchen gerichtet, Militär ausrücken 
zu laſſen. Die ausgerückte Kompagnie zog ſich bald 
wieder in die Kaſerne zurück, des Nachts aber befand ſich 
ein Theil der Garniſon in Bereitſchaft, um nöthigenfalls 
eingreifen zu können. Abends wurden Patronen ausge⸗ 
theilt, was allerdings auch damit zuſammenhängen kann, 
daß am Montag regelmäßig Scheibenſchießen ſtattfindet. 
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ntworten, daß es in Geſellſchaft jo ſchöner und liebens⸗ 
würdiger Damen ganz unmöglich ſei, Jemanden zu ver⸗ 
miſſen oder an irgend jemand Anderen zu denken. 
Frau v. Dönhoff ergriff raſch die Gelegenheit, hing 
ſich an den Arm Auguſt's und begann nun ebenfalls 
von der Coſel zu ſprechen; allein wie gewöhnlich fand ſie 
ſich ſehr ſchlecht in die ihr zugewieſene Rolle, ſo daß 
ihre Mutter, die ſchon auf den geeigneten Moment war⸗ 
tete, gar bald zu interveniren genöthigt war, und nun 
ergoſſen ſich Beide in Klagen und Befürchtungen betreffs 
der Gräfin. 

Der König, über dieſen doppelten Angriff überraſcht, 
ſchien davon etwas unangenehm berührt zu ſein. Er 
ſchwieg anfangs beharrlich, zuletzt erwachte er indeß doch 
aus ſeiner Träumerei. 

; „Liebe Marie“, ſagte er, „macht Euch keine Sorge 
über mein Schickſal! Es wachen ja doch mit und ohne 
meinen Willen 
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fährt, deſſen könnt Ihr verſichert ſein. Im Uebrigen 
von dieſen Dingen zu ſprechen 
aſſet uns tanzen gehen!“ 

Der Angriff war damit abgeſchlagen, es erübrigte 
nichts Anderes, als die Sache vorläufig fallen zu laſſen. 
ach dem Souper indeſſen, als man in kleinerem Kreiſe 
zechen begonnen hatte, wollten Flemming und Löwen⸗ 
pl den Verſuch erneuern. Lange ließ fie der König 
eſtört fortſchwatzen, obgleich ein aufmerkſamer Be: 
ter aus der Art, wie er ſeine olympiſche Stirne 
Falten zog, entnehmen konnte, daß ihm dieſes Thema 
nicht eben angenehm ſei. 

Höre, mein lieber Löwendahl“, ſagte er endlich 
mit einem Anflug von Ironie, „Du giebſt mir heute in 
der That einen großen Beweis von Deiner Anhänglichkeit 


nd im Seiligen Synod) 
kommen und die Be⸗ 


ſtration in der geſtrigen Nacht jedoch macht es unmöglich, 
dieſen Nachrichten unbedingt den Glauben zu verweigern. 

Die Dezembertage des Jahres 1881 werden in 
Wien niemals vergeſſen werden. In dem Gedächtniſſe 
der älteren Zeitgenoſſen liegt die Geſchichte des Reiches 
und der Stadt aufgeſchlagen, wie ſeit 1848 die Ereig⸗ 
niſſe ſie niedergeſchrieben haben. Wir haben während 
dieſer Zeit viel Schmerzliches und viel Trauriges 
erfahren, aber mit den Tagen, die wir jetzt durchlebten, 
läßt ſich doch keine Epiſode in dieſer ereignißreichen Zeit 
vergleichen. Der heutige Tag iſt den Trauerfeierlichkeiten 
ewidmet, die Prieſter ſpenden den Todten ihren Segen, 
je Religion ertheilt ihre Tröſtungen. Es iſt gewiß, daß 
große Unglücksfälle die Sache der Religion mächtig för⸗ 
dern, weil eben die Schwäche des Menſchen und die Un⸗ 
zulänglichkeit menſchlicher Einrichtungen an den Tag tritt. 
Allein iſt es auch gewiß, daß große Unglücksfälle bei den 
Denkenden die Unterſuchung der gewaltigſten Probleme 
anregen und auch der philoſophiſche Trieb wird durch 
ſolche Ereigniſſe geweckt. Die Fragen, welche in ſo 
ſtürmiſchen, ſchmerzvollen Momenten das menſchliche Herz 
bewegen, ſind bereits aufgeworfen in dem Buche, welche 
das Fundament ber bei uns herrſchenden Religion bildet, 
in der Bibel, und man braucht nur jenes Buch nachzu⸗ 
leſen, um zu wiſſen, wie man mit dieſen Fragen fertig 
geworden iſt. Will man jedoch den Theaterbeſuch im 
Allgemeinen als eine Sünde erklären, ſo verweiſen wir 
auf das große Unglück, welches ſich in der Kirche La 
Campanja in St. Jago im Jahre 1863 ereignet hat. 
Zweitauſend Menſchen, großentheils Damen, ausgezeichnet 
durch Jugend, Rang und Schönheit, die Blüthe der 
der Hauptſtadt Chil’s, ſind damals in der Kirche zu 
Grunde gegangen. Sie waren gekommen, um die Ver⸗ 
kündigung des Dogmas von der unbeflekten Empfängniß 
zu feiern. Die Prieſter der Religion werden heute, wie 
es in ihrem Amte liegt, Verſöhnung, Vergeſſen und Er⸗ 
gebung predigen. Der Gedanke der Wiedervergeltung 
auch der gerechten Wiedervergeltung wird auch bei uns 
zurückgedrängt durch den furchtbaren Schmerz des Mo⸗ 
mentes, aber das Recht im Staate dient einer höheren 
Beſtimmung, als nur um Wiedervergeltung zu üben. 
Das Recht im Staate iſt eine Bedingung der geſellſchaft⸗ 
lichen Harmonie, iſt auch eine Bedingung der allgemeinen 
Sicherheit. Das Recht im Staate iſt auch eine For⸗ 
derung der Sittlichkeit. Ueber alle Zweifel, welche das 
Ereigniß anregt, kommen wir nur dadurch hinweg, daß 
wir uns entſchließen, die ſittlichen Pflichten hoch zu halten, 
gleichviel, wie wir ſonſt über die metaphyſiſchen Geheim⸗ 
niſſe denken. Es gilt dem ſittlichen Gefühl in unſerer 
Geſellſchaft Achtung und Anerkennung zu verſchaffen; das 
iſt die Aufgabe, die unſer harrt. 5 


In den auswärtigen Blättern begegnen wir immer 
wieder demſelben Bild, und namentlich die „Times“ be⸗ 
ſchäftigt ſich in ihren Leitartikeln fortwährend mit der 
Wiener Kataſtrophe. Es iſt auch in dieſem Augenblicke 
kaum noch möglich, den politiſchen Vorgängen wieder die 
ruhige, gewohnheitsmäßige Betrachtung zuzuwenden. Ein 
Zwiſchenfall im ungariſchen Reichstage, der unter an⸗ 
deren Umſtänden ausführlich erötert worden wäre, iſt 
unter dem Einfluſſe der jetzt herrſchenden Stimmung 


an meine Perſon, indem Du mich vor der Gräfin, die 
ja doch Deine Couſine iſt und welcher Du Deine heutige 
Stellung verdankſt, warnſt. Ich ſollte mich eigentlich 
für den Dienſt, den Du mir damit erweiſeſt, erkenntlich 
zeigen, indeſſen kann ich Dir nicht verhehlen, daß Dein 
Benehmen mich einigermaßen in Erſtaunen ſetzt.. 
Ich bitte Euch, überlaßt doch mir allein die Sorge für 
meine Sicherheit!“ 

Löwendahl wußte hierauf nichts zu erwidern; er 
unternahm indeſſen trotzdem auf dieſer Soiree noch einen 
neuen Verſuch, indem er van Tinen geſchickt dahin zu 
bringen wußte, daß dieſer dem König über ſeine Berliner 
Reiſe Bericht erſtattete; Auguſt, der den Kammerherrn 
bekanntlich nicht recht leiden mochte, hörte ihm nur mit 
halbem Ohr zu und würdigte ihn keines Wortes. 

Die Verſchworenen ſahen bald ein, daß ſie einen 
falſchen Weg eingeſchlagen hatten und daß ſie andere 
Mittel anwenden müßten, um zu ihrem Ziele zu ge⸗ 
langen. 


* * 
* 


Obgleich Gräfin Coſel feſt entſchloſſen war, in 
Berlin ein ſehr zurückgezogenes Leben zu führen, ſah ſie 
ſich doch gar bald gezwungen, dieſen Entſchluß aufzugeben. 
Der Ruf ihrer Schönheit und ihres Geiſtes war ein ſo 
allgemein verbreiteter, ihre Perſönlichkeit ſo intereſſant, 
daß man ſich beeilte, ihre Bekanntſchaft zu machen. 

Dazu kam noch, daß die Gräfin die meiſten An⸗ 
gehörigen des Berliner Hofes, namentlich ſeit der Zeit, 
da der Preußenkönig in Sachſen verweilt hatte, kannte. 

Die Cavaliere am Hofe Friedrich Wilhelm's I., 
die an den täglichen Paraden, die ihren König ſo ſehr 
feſſelten, durchaus keinen Gefallen finden konnten und 
ſich auf den Spireen, welche abwechſelnd beim König 


* An eine n Theil der Manſchaft f ole 7 wei Päckchen P E st 
tronen zu je zehn Stück ausgetheilt worden ſein. Wir 
theilen das unter Reſerve mit; die militäriſche Demon⸗ 


Krone dreimal zurückwies. 


5 ft vorübergegangen. Herk von Tisza 
iſt nämlich von einem Mitgliede der Außerſten Linken 
in verletzender Weiſe inſultirt worden, und es war die 
Anregung gegeben, ähnliche Beſchränkung en der Rede⸗ 
freiheit einzuführen, wie die iriſchen Debrtten fie in 
England veranlaßt haben. In der Konferenz der 
liberalen Partei war Herr v. Tisza freif inniger als 
Gladſtone, und er benahm ſich wie Cäſar, da er die 
Dreimal wurde im Klub 
der Antrag auf Beſchränkung der Redefreiheit geſtellt 
und dreimal erklärte ſich Herr von Tisza mic Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen den Antrag. Da mußte der Klub 
endlich an den Liberalismus ſeines Miniſterpräſidenten 
lauben und ſo wird das ungariſche Parlament ſich in 
ſeer Redefreiheit behaupten. Es wäre jedenfalls zu 
beklagen geweſen, wenn das ungariſche Parlament durch 
ſein Beiſpiel zu reaktionären Maßregeln ermuthigt hätte, 
andererſeits ergiebt ſich aber auch aus dem in Rede 
ſtehenden Zwiſchenfall, daß die ungariſche Freiheit durch⸗ 
aus auf die Protektion des Herrn von Tisza angewieſen 
iſt und daß es im ungariſchen Abgeordnetenhauſe durch⸗ 
aus nicht an Elementen fehlt, welche auch reaktionäre 
Maßregeln zu unterſtützen bereit ſind, ſobald der Miniſter⸗ 
präſident dies nur verlangen würde. 


Die Meldung von der Zuſammenkunft des Kaiſers 
von Oeſterreich mit dem König von Italien in Turin 
bedarf noch der Beſtätigung. Gewiß iſt es jedoch daß 
der Kaiſer von Oeſterreich ſich nicht nach Rom begeben 
wird, es ſei denn, daß vorher eine vollſtändige Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen dem König Humbert und dem Papſt 
zu Stande käme. Das Letztere iſt doch kaum zu er⸗ 
warten. 

Von Berlin aus dementirt man mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit die Mitthellung der „Times“, wonach zwiſchen 
Deutſchland und der Türkei freundſchaftliche Beziehungen 
angeknüpft würden, damit Deutſchland in dem im nächſten 
Frühjahre bevorſtehenden Kriege gegen Frankreich über 
die Freundſchaft der Turkei verfügen könne. Man hat 
es hier mit einer türkiſchen Erfindung zu thun und man 
erſieht daraus nur, daß die Türkei der franzöſiſchen 
Republik nicht freundlich geſinnt iſt. (N. W. A.) 


Der Brand des Vingtheaters. 


Wien, 12. Dezember 1881. 


Beiträge zum „furchtbaren Verſäumniß.“ 

Man habe nicht gewußt, daß Menſchen, Menſchen 
in Todesnoth und Todesqual ſich in dem brennenden 
Hauſe befinden? .. 

Laſſen wir eine Dame die ihren Vater, ihre Mutter, 
Schweſter und den Bräutigam der Schweſter an jenem 
Schreckensabende verloren hat, erzählen den furchtbarſten 
Beitrag zum „furchtbaren Verſäumniß.“ 

Sie erzählt: 

„Wir hatten Sitze auf der zweiten Galerie in einer 
rückwärtigen Reihe, der Vater, die Mutter, die Schweſter 
Anna, ihr Bräutigam und ich. Gerade wollte ich mir 
den Theaterzettel anſehen, das Orcheſter begann ſich zu 
füllen, das Haus war in allen oberen Räumen voll, 


und bei der Königin ſtattfanden, entſetzlich langweilten, 
ſehnten ſich danach, anderwärts einige Zerſtreuung zu 
finden. 

Meiſtens hielt ſich König Friedrich Wilhelm in 
Potsdam oder in Wuſterhauſen auf. Um zehn Uhr 
wohnte er täglich der Ablöſung der Wachen bei, dann 
empfing er die Miniſter oder machte einen Spaziergang. 
Der Nachmittag war ſtets dem Empfange hoher Militärs 
oder von Fremden gewidmet; dann nahm der König im 
Kreiſe ſeiner Familie ein beſcheidenes Mahl ein und ar⸗ 
beitete hierauf in ſeinem Kabinet. Abends erſchien er 
in den Empfangs- Salons, wo ſich die Königin, einige 
Hofdamen und ab und zu ein vornehmer Fremder ein⸗ 
fanden; man ſpielte dabei Piquet, L Hombre, Tric⸗Trac 
und rauchte dazu. So verlief das Leben bei Hofe im 
Familien⸗Cirkel ziemlich einförmig. Gewöhnlich trennte 
man ſich um eilf Uhr. War der König abweſend, ſo 
empfing die Königin um ſieben Uhr Abends; es wurden 
von ihr manchmal mehrere Perſonen zum Souper ge⸗ 
laden. In dieſe einfache Lebensweiſe brachte nur ſelten 
irgend eine von einem oder dem anderen hohen Staats⸗ 
würdenträger veranſtaltete Soiree einige Abwechſelung. 

Wie man ſieht, konnte Berlin keinen Vergleich mit 
dem lärmenden Treiben in Dresden aushalten. Am 
preußiſchen Hofe lachte man insgeheim über den ſächſiſchen 
und ſpottete nicht wenig über die ritterlichen Ver⸗ 
gnügungen des Königs Auguſt, den Niemand ernſt nahm. 

Die ſächſiſche Armee war äußerſt prächtig aus⸗ 
gerüſtet; die Uniformen derſelben ſtrotzten von Gold: 
borten, Federn ꝛc., während die preußiſche Armee fi 
in ihren groben blauen Kleidern ſehr wenig elegant aus 
nahm, nur die Huſaren in ihren rothen Uniformen, 
welche die ganze Armee herausputzen mußten, machte 
eine Ausnahme. ortſ. folgt.) 


beſetzt. 


— 


einzelne Logen in Thelk des Parquets waren ſchor 
Da a a 
ſtoßweiſe eine Rauchwolke hervor, welche den Vorhang 


ein wenig hebt .. . gleich darauf blitzt eine Feuergarbe 


hervor. Der Vater ruft „Feuer“ und ehe wir uns 


noch erheben, flieht der Vorhang, wie von einer rieſigen 
Kraft geſchleudert, bis auf die zweite Galerie hinauf. 
Rauchwolken erfüllen den Raum, wir drängen dem Aus⸗ 
gange zu, den wir bald erreichen. Da wird es plötzlich 
dunkel. N 

Langſam ſchieben wir Fünf uns vorwärts und 
bleiben feſt an einander, trotz des Gedränges ... wir 
gelangen zu einer Treppe, immer dichter wird der Rauch, 
immer unerträglicher die Atmoſphäre, dazu das Weh⸗ 
klagen der Menge, das Drücken und Stoßen. Ich halte 
mich feſt an den Meinen, ohne ſie in dem dichten Dunkel 
zu ſehen, aber es geht. Da tritt eine Stockung ein, 
wir fiehen auf der Treppe zuſammengepfercht, Sekunden, 
Minuten? .. . ich kann's nicht jagen, wie lange — es 
war eine Ewigkeit. Vor uns ſind Leute in der Dunkel⸗ 
heit niedergefallen, Andere ſind über ſie geſtürzt, es 
bildet ſich ein Knäuel, welcher das Vordringen unmöglich 
macht. Wir fühlen uns dem Erſticken nahe — da, ich 
weiß nicht wie's geſchah, rutſchte ich mit noch mehreren 
Menſchen über die Treppe hinunter. 

Ich kann mich jetzt frei bewegen und taſte in der 
Dunkelheit, ich fühle eine Portière in der Hand und ein 
friſcher Luftzug weht mir zu, ich gehe langſam weiter, 
hinter mir bleibt die jammernde, ſtöhnende, ächzende 
Menge zurück, die Meinen ſind losgeriſſen von mir. Ich 
bin in einem weiten Raum, in welchem ein Luſter hängt; 
es ſcheint die Konditorei zu ſein. In dem Raume be⸗ 
findet ſich noch eine einzige Perſon — ein Herr. „Oeffnen 
wir die Fenſter!“ rufe ich ihm zu . ves geht nicht, 
dieſelben ſind feſt verſchloſſen“, antwortete er. Ich ſchlage 
mit den Händen an das dicke Glas der Spiegelſcheiben, 
ſie brechen nicht. Da zieht der Herr die Stiefel aus 
und ſchlägt damit das Fenſter ein. Ich erbitte mir 
einige Zündhölzchen von ihm und kehre zurück, von wo 
ich gekommen, an die Treppe. Alle Hölzchen erlöſchen, 
trotzdem dringe ich vor, bis ich auf Menſchen ſtoße. 

Ich höre ihr Jammern, ihr Wimmern, ihr Stöhnen, 
ich höre weiter oben ſchreien und ächzen, ich rufe den 
Namen meines Vaters, meiner Mutter, meiner Schweſter: 
keine Antwort. Die armen Menſchen mußten in der 
Stickluft ſchon halb bewußtlos geweſen ſein. Ich taſte 
mit den Händen und fühle Köpfe, Füße, Arme, vielleicht 
kann ich Jemanden herausziehen .. . es it unmöglich. 
So raſch, als das Dunkel es geſtattet, gehe ich zurück 
in die Kouditorei, wo bereits nur einige Herren mehr 
anweſend waren, die von anderen Treppen ſich hierher⸗ 
gerettet haben. Ich gehe an's Fenſter und rufe hinunter: 

„Hilfe, Hilfe, auf der Treppe erſticken die 

Leute! Hunderte, Tauſende erſticken! Licht, Licht, 

eine Fackel kann uns retten, Fackeln, Fackeln!“ 

Unten ſteht eine rieſige Menſchenmenge, Sicherheitswache 
und Feuerwehr ... und man ruft uns zu: „Alles 
iſt ja gerettet — es iſt Niemand im Theater!“ 

Ich ſchrie zurück: Das iſt unwahr, rettet, 
Licht, Fackeln ... da nimmt ein Feuerwehrmann 
den Schlauch einer Spritze und will löſchen, wo es nichts 
zu löſchen giebt. 

Ich rufe hinunter, hier brennt's ja nicht — wir 
brauchen kein Waſſer, nur Licht kann die Menſchen 
retten, welche erſticken. 

„Es iſt Niemand d'rinn“, ruft man mir zu⸗ 
rück — „ſchreien Sie nicht; Sie ſind nicht in 
Gefahr, gleich kommt das Springtuch.“ 

Aber mein Vater, meine Mutter, die 
Schweſter; hunderte Menſchen kommen um, 
jammere ich . . 

Da aber alles Rufen vergebens war, nehme ich noch 
Zündhölzchen und kehre ein zweites Mal an die Treppe 
zurück. Der Zug und der Rauch löſchen abermals das 
Licht derſelben aus und ich muß wieder im Finſtern vor⸗ 
wärts, ich ſtoße abermals auf menſchliche Körper, fühle 
ſie abermals, meine Hand wird krampfhaft von einer 
kalten Hand erfaßt, ich höre nur mehr ein leiſes Wim⸗ 
mern — die Rauchwolken dringen auf mich ein. In 
dem Dunkel herrſcht jetzt die tieſſte Stille, nur das 
Röcheln des Todes, die letzten Aeußerungen des Lebens — 
das Röcheln der Sterbenden. 

Ich komme ans Fenſter zurück. Beim Scheine des 
Zündhölzchens bindet ſich ein Herr, einer der Geretteten, 
ein Taſchentuch um den Hals, um ſich nicht zu erkälten. 
Ich ſage: „Springen wir hinunter, der Rauch wird 
Immer dichter.“ Die Herren weigern ſich, trotzdem das 
Falltuch aufgeſpannt iſt. Da ſteige ich auf die Fenſter⸗ 
brüſtung und ſpringe hinunter. Unten angelangt, 
rufe ich abermals um Licht, um Hilfe für die 
Sterbenden da droben, erneuere die Bitte um 

ackeln ... aber nichts geſchieht, als daß man 
meinen Namen und Adreſſe aufſchreibt. 

Name und Adreſſe wurden aufgeſchrieben. Das 
war Alles! Wahrſcheinlich um ſich am folgenden Tage 
zu erkundigen, ob das, was das Mädchen geſagt, wirklich 
wahr ſei? Und drinnen verbrannten die Angehörigen 


er Aermſten und mit ihnen Hunderte und Hunderte von 
Menſchen! 


kommt plötzlich unter dem Bühnenvorhange 


— 


Der Schauſpieler 
dem Schreckensabend perſönlich erlebt hat, theilt noch 
einige ſeiner Wahrnehmungen mit. Dieſelben enthalten 


zuſammentrifft, auch einige neue Notizen, die verzeichnet 
zu werden verdienen, da es ſich darum handelt, ſo viel 
Detail, wie möglich, zur Klärung des ſchauerlichen 
Räthſels der Kataſtrophe zu ſammeln. 

Vor Allem macht Herr Mauthner die ganz neue 
Mittheilung, daß ein Verſuch geſchehen ſei, die vielbe⸗ 
ſprochene eiſerne Kourtine in der That herab zu laſſen 
— aber ein viel zu ſpäter Verſuch und nicht von dem 
dazu beſtimmten Organ ausgeführt. Der Erzähler ge⸗ 
braucht dabei den Ausdruck: „Der ſogenannte eiſerne 
Vorhang und fährt erklärend fort: Ich ſage „den ſo⸗ 
genannten „ weil dieſer Vorhang nur ein Eiſengeſtell 
mit einem Eiſendrahtgeflecht iſt. Er entzieht alſo das 
Feuer auf der Bühne durchaus nicht den Blicken 
des Publikums, iſt auch nicht im Stande, das Ein⸗ 
dringen des Qualmes in den Zuſchauerraum dauernd 
zu verhindern, wohl aber ſetzt er dem allzu raſchen Ueber⸗ 
ſpringen der Flammen zeitweiligen Widerſtand entgegen. 
Der Feuerwehrmann nun, deſſen Aufgabe es war, dieſen 
Vorhang im Nothfalle herabzulaſſen, konnte allerdings 
das treibende Rad nicht mehr erreichen, doch gelang es 
dem „Schnürmann“ (am Schnürboden beſchäftigter Ar⸗ 
beiter) Woldau, die Leiter abwärts auf die Buͤhne zu 
klettern und die Kurbel in Bewegung zu ſetzen; aber 
von Brandwunden bedeckt mußte er von ſeinem Vor⸗ 
haben abſtehen. Der Mann lag den ganzen Freitag im 
Waſſerbette. Samſtags Morgens erlag er ſeinen Brand⸗ 
wunden. Die Richtigkeit dieſer Angabe wird ſich übrigens 
beweiſen laſſen; denn das Schwungrad und die Kurbel, 
welche den Vorhang in Bewegung ſetzen, befinden ſich 
der Mauer noch ganz intakt. Ich ſelbſt ſah ſie vor 
ſechsunddreißig Stunden noch vollkommen feſt und 
ſicher in der Mauer befeſtigt. Den Vorhang ſelbſt 
ſah ich in der Verſenkung unten als Trümmerhaufen, 


das heißt, nur das verbogene Eiſengeſtell, das 
Drathnetz fehlte; offenbar war es geſchmolzen . 
Zur Charakteriſtik dieſes Vorhanges muß übrigens 


noch etwas erwähnt werden, was zugleich auch zur 
Charakteriſirung der Kommiſſion dienen mag, die 
vor vierzehn Tagen erſt das Theater inſpizirt, um ſich 
zu überzeugen, ob alle Sicherheitsvorkehrungen in Ord⸗ 
nung ſeien. Es wurde damals auch das Herablaſſen 
des eiſernen Vorhanges probirt, aber erſt nach längeren 
Stockungen zu Stande gebracht. Ein Mitglied der 
Kommiſſion äußerte: „Na, der geht auch nicht alle 
Tage herunter, ſonſt könnte das nicht vorkommen.“ Ob 
dieſer Herr aber etwas dazu gethan hat, damit die be⸗ 
zügliche Vorſchrift beſſer befolgt werde, die Frage mag 
unbeantwortet bleiben. - 

Unſere Hausfeuerwehr arbeitete mit nackten Händen! 
Ohne Schwamm, ohne Hacke, ohne Karabiner, ohne 
Helm, kurz, ohne jede Ausrüſtung. Ueberhaupt ließe 
ſich gar Manches über die Art und Weiſe ſagen, wie 
dieſe Feuerwehrmänner gewöhnlich verwendet wurden. 
Statt während der Vorſtellungen in Bereitſchaft und 
voller Ausrüſtung dazuſtehen, nur darauf bedacht, jeden 
Augenblick rettend einzugreifen, mußten ſie ſich mit 
Kouliſſentransportirungen, alſo um Dinge, die gar nicht 
in ihr Reſſort gehörten, kümmern. Dafür waren ſie 
zu Manchem ſchwer zu haben, was ſtrenge zu ihrem 
Dienſt gehörte. Ich hatte z. B. in „Hoffmann's Er⸗ 
zählungen eine brennende Lampe auf die Bühne zu 
tragen und verlangte, daß dieſelbe bis zu meinem Auf⸗ 
tritte von einem Feuerwehrmann gehalten werde. Es 
war dies bei der Generalprobe. Ich konnte meinen 
Willen erſt durchſetzen, nachdem ich grob wurde und den 
Mann darüber aufklärte, was er zunächſt nicht zu 
thun habe. 


* * 


Der Abgeordnete Herr Dr. Wedl, Obmann des 
niederöſterreichiſchen Feuerwehrverbandes, ſchreibt uns: 

„Durch die Liebenswürdigkeit des dienſthabenden 
Ingenieurs des Stadtbauamtes gelang es mir, heute die 
Brandſtätte des Ringtheaters eingehend zu beſichtigen. 
Der Eindruck, den der Anblick auf mich machte, war im 
erſten Augenblicke der eines großen Fabrikbrandes. Vom 
Bühnenraume ſieht man nichts, als die gegen Himmel 
ragenden Mauern, zwiſchen denen verkohlte Balken, 
Eiſenbeſtandtheile und Schutt aufgethürmt ſind. Im 
Zuſchauerraume ſind einzelne Theile der Logenbrüſtungen 
noch erkenntlich, im Parket liegen verkohlte Holzgerippe 
der Gallerien und in den Gängen, welche ſammt den 
Stiegen vollkommen erhalten ſind, liegen theilweiſe 
Schutthaufen, welche man im erſten Augenblick für 
Stein⸗ und Mörtelhaufen hält. Bei genauerer Unter⸗ 
ſuchung ſtellt es ſich jedoch heraus, daß dieſe Schutt⸗ 
haufen Menſchenknochen ſind, die beinahe zu Staub ver⸗ 
brannt ſind. An einzelnen dieſer verbrannten Knochen 
hängen noch Fetzen von gebratenem Fleiſche, und mitten 
aus den Haufen glitzern kleine Gold⸗ und Silberklumpen, 
die von geſchmolzenen Schmuckgegenſtänden herrühren. 
Im Foyer iſt auf einem kleinen Häuflein eine Anzahl 
verkohlter Menſchenreſte zuſammengelegt, von denen man 
nur einzelne Gliedmaßen erkennen kann. 


theater, der bereits eine Skizze deſſen gegeben, was er an 


— In der geſtrigen Nummer erwähnten wir, daß 
neben Manchem, was mit dem anderſeits ſchon Berichteten | die Fabrik der Herren Heinzel und Kunitzer in Kurzem 
Heute wollen wir 
unſeren Bericht noch dahin ergänzen, daß die Bleiche 
und Appretur bis jetzt ungeſtört funktionirten und ein 
Theil der Weberei ſchon nach Neujahr in Betrieb kom⸗ 


wieder in Gang kommen wird. 


men wird. 


— Montag, den 19. d. M. wird im Texel ' ſchen 
Theater eine Vorſtellung zum Beſten der unbemittelten 
Schüler der hieſigen höheren. Gewerbeſchule gegeben wer⸗ 
den. Herr Texel hat zu dieſem Abend zwei ausgezeichnete 
RozwiedZmy sie (Divorgons) und 
Maz Pieszezony. Sonnabend kommt zur Aufführung 
das bekannte Luſtſpiel: Pani Podkomorzyna von Zaleski. 

— Wie wir aus authentiſcher Quelle erfahren, iſt 
dem hieſigen Gas⸗Direktor Herrn C. H. Röver von 
Sr. Excellenz dem Herrn Gouverneur Kachanow die Er⸗ 
laubniß zur Gründung eines Vereins zur Hilfe deutſcher 
Ein ſolcher Verein 
iſt unſeres Erachtens nach, hier jehr am Orte, da bei der 
bedeutenden Anzahl deutſcher Arbeiter hier unter gege⸗ 
benen Umſtänden doch ſehr ſegensreich wirken kann. 


— Lotterie. Am 14. Dez. das iſt am 7. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie 


Luſtſpiele gewählt: 


Reichsangehöriger ertheilt worden. 


folgende größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 8,000 auf Nr. 

17 77 4,000 n 110 

7 11 2,000 7 U 

* n 2,000 n " 

* n 2,000 7 7 

" " 2,000 I " 

" " 2,000 " " 

n n 1,000 " " 

" " 1,000 * " 
Nr. 2,431, 4,490, 7,279, 8,272, 


18,224, 21,618 zu Rbl. 400. 
Auszug aus dem K. W. 


Telegramme. 


Wien, 14. Dezember. 
theaters iſt heute desinfizirt worden. 


theaters der Brand von Neuem aus. 


den. 


8,461 
2,112 
722 
1,228 
7,395 
10,883 
16,124 
20,102 


21780610 ui 
8,890, 12,079 


1 


Der ganze Raum des Ringe 
Im Parquet und 
im Bühnenraum brannte es heute wieder; auch in der 

vergangenen Nacht brach in der Friſeurſtube des Ring⸗ | 
Derſelbe wurde 
aber bald gelöſcht. Heute ſind viele Leichenreſte, völlig 

und theilweiſe verkohlt, in den Trümmern gefunden wor⸗ 
Es find wieder 20 bis 30 Widerrufe von angeb⸗ 
lich Vermißten eingegangen — Die „Preſſe“ meldet, 


daß auf Befehl des Kaiſers morgen in der Schloß⸗ 


kirche in Gödöllb ein Requiem für die Verunglückten 
ftattfinden wird, welchem der Kaiſer, die Kaiſerin, der 
Hofſtaat und das ganze Hofperſonal beiwohnen werden. 
Bürgermeiſter Newald iſt erkrankt. — König Humbert 
und Königin Margarethe überſandten 8000 Fres. in 
Gold für die Hinterbliebenen der beim Ringthegter Ver⸗ 
Von der italieniſchen Botſchaft wurden 
außerdem noch 4000 Fres. übergeben. — Der Kronprinz 

und die Kronprinzeſſin beſuchten heute Vormittag den 
Centralfriedhof und verrichteten ein kurzes Gebet an dem 


unglückten. 


Maſſengrabe. 


5 Coursbericht. 


Berlin, den 15. Deebr. 1881. 
100 Rubel — 214 M. 35. 


1881. 
46 
38 
fi 


Ultimo — 214 M. 25. 
Warſchau, den 15. Dechr. 
Berlin . 
London ee en ne 
Paris 
Wien 
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Wie ſo ſchnell die Zeit vergeht! 
Vor der Thür ſchon wieder ſteht 


Weihnachtsmann, der Gute. 
Einen großen, großen Sack 
Schleppt er ächzend Huckepack, 
Hat auch eine Ruthe. 


Greift nur in den Sack hinein, 
Wählet Euch, was hübſch und 
Zu dem lieben Feſte! 

Aber greift nur nicht vorbei, 
Denkt an Eure Bücherei, 
Bücher ſind das Beſte. 


Die Bücher ſind einſame Kapellen, ſagt Feuerbach, 
die der Menſch aufſucht, um ſich in Ihnen von den 
Zerſtreuungen des Lebens zu ſammeln und feine Ge | 
danken auf ein anderes Sein, alſo auf das rein Sinn: 
liche zu richten. Die Bücherwelt iſt Kulturmittel und 
Wer die Literatur verachtet, ſchließt 


1 
— 
„ 


Kulturbedingung. 
ſich von der Bildung aus. 


Bücher bilden daher ein gehaltvolles, paſſendes 
Eine reiche Aus: | 
wahl von ſolch literariſchen Weihnachts⸗Neuigkeiten finden 
unſere geneigten Leſer bei der Firma Zienkowski u. Co 


Weihnachtsgeſchenk für Jung und Alt. 


fein, 


| 


| 
| 


ACTIVA. 


Cassa, Baarbestand in Creditbillets und 
Münze . 
Giro-Conto bei Privat-Banken 
Discontirte Wechsel mit mindestens 
2 Unterschriften . . 

Darlehn gegen Unterpfand von 

a) Staatspapieren Ei 

b) Pfandbriefen . 
Eigene Effeeten 

a) Staatsp: ıpiere 

b) staatlich nicht garuntirte 


1. Pfandbriefe. . R. 4,696 40 
2. Antheile . 23,000 — 


Effeeten des Reservefonds 
Staatspapiere und staatlich garantirte 
Werthpapiere 2 

Correspondenten 
a) Conto loro 

1. Credite, gesichert durch 
a) Pfandbriefe u. 


Actien . R. 145,407 74 
b) Wechsel mit 

zwei Unter- 

schriften. . = 659,773 91 


2. Verfügbare Be- 
träge (on call). 
b) Conto nostro 
1. Verfügbare Beträge 29,044 49 
2. Wechsel zum Incasso 120,707 84 
Tratten und Wechsel auf auswärtige 
DC 
Bankgebäude. 
Protestirte Wechsel 
Mobilien 
Einrichtungs-Conto 
Transitorische Beträge . 
Handlungs-Unkosten . 
Rückzuerstattende Kosten . 


221,365 57 


3 
4 
4 
| 
| 


| au ertheilen. 


in Lodz, an der Bauk-Kaſſe; 
i 1 Warſchau, bei der Commerzbank; 


den Eigenthümern wieder zurücherſtattet. 


Schludne i wygodne mieszkanie 
skladjace sie 2 kuchni, pokoju i duzej komory na 
| poddaszu jest do wynajecia zaraz, lub z dniem 1-g0 
Styeznia 1882 r. u wlasciciela 


T. Beziorskiego, 
(Rög uliey St. Andrzeja i Wulczanskiéj.) 3—1 


Am vergangenen Sonnabend iſt aus dem 
. a Vorzimmer meiner Wohnung ein Winter⸗ 
pale abhanden gekommen. Wer zur Wiedererlangung 
deſſelben mir behilflich fein kann, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 


51 C. G. Warmer. 


Ro a | 

5 Rs. Belohnung 

© mjenigen, 9955 zur Wiedererlangung eines am vorigen 
Sonntag, den 11. d. M. in der Handelsſchule auf dem 
3 euen Ring geſtohlenen dunkelbraunen Ueberziehers, be⸗ 
0 ich ſein wird. Der Betreffende der den Ueberzieher 
binnen einigen Tagen nicht zurückerſtattet, wird öffentlich 
genannt werben, 

9 Weidemeier. 3—1 
I 


K 
ug 
f 
1 
0 
0 


1 


Fegakropr u Iagare a AconoAbıB ones. 


Der Confeil der Handels 


in LOD 


hat beſchloſſen, auf die Dividende per 1881 eine Abſchlagszahlung von 


Mbl. 15. per Actie de Nhl. 


 Rechnungs-Stand der EIandelsbank in Lodz 


per 30. November 1881. 


— —-—⅛ ae 


Rb. K.] Rb. K. | „BASSIVA Rb. K.] Rb. 
1 Anlage-Capital . 7 1,000,000 
64,662.96 2 Reservefond . 106, 141117 
1.39157 3 Gewinn-Vortrag 3 4.01099 
4 Unbehobene Dividende 810 — 
1,337,17022 | 5 Giro-Conto 
| I a) mit sofortiger Kündigung 86,003 07 
2,01250 | b) mit 7tägiger Kündigung. 195,637 65 281,640 72 
28.819 200 30,83170 | 6 | Capitaleinlagen Dee 
a) auf bestimmte Termine 395, 28804 
21.722069 b) ohne Termine 15,867 27] 411,15531 
7 Correspondenten 


a) Conto loro 


7,696140| 29.419,09 1. Verfügbare Beträge 
R. 566,230 92 
N 2. Wechsel zum In- 
106,043157 | casso . 113,972, 97 680,203.89 
| b) Conto nostro 
| Guthaben derselben 336,048/72]1,016,252/61 
8 Zinsen, Provision und Commission 
behoben Re eee 
bezahlt . 31.370066 174,400172 
Transitorische Beträge 30,99454 
14,388016 
1.026,54722 


149,752/33|1,176,299155 
93,749 50 
1,981 09 


4, 119/94 
133, 131/90 


Rb. [3,039,794/22 


250 


Die Auszahlung erfolgt vom 3. Januar 1882 ab: 


in St. Petersburg, bei der Commerzbank in Warſchau, St. Petersburger Filiale. 
Zu dieſem Behufe find die Konpons Ur. 8 mit einem Uummern⸗ Verzeichniß 
einzureichen und werden ſolche nach geſchehener Abſtempelung der Abſchlagszahlung 


Zdunska-Wola 


unweit des Neuen Ringes an der Chauſſe nach Schadek 
iſt eine 


* 11 1 } 
MRealität “BE 
beſtehend aus einem Frontgebäude, einem zweiſtöckigen Hinter⸗ 
gebäude ſammt Stallung und einem eingezäunten Hof und 
Garten, für den Preis von Rbl. 3,500 zu verkaufen. 


Näheres bei 3 
Johann Kunze 


in Zdunſka⸗Wola. 
Eine 


— N 2 
Sodawaſſer⸗Halle 
ſofort zu verkaufen. 
Näheres bei II. Wagner, Ecke der Wſchodnia⸗ 
u. Zegelnana⸗Straße Nr. 1384. 3—1 


Szczepienie Ospy Ochronnej! 
Limpha swieza lub Krowiankg tak u siebie jako 
po domach uskutecznia, 

Starszy Felezer Miasta, 
J. Kwiatkowski. | 

Uliea Srednia, Nr. 430, dom p. Remus. 3— 
Aosso.1enollensypom 


3—1 


9 
10 e 5 . 


| | 
* 7 r 
3,749 
19.948 92 | 
273061 | 


e 


Rb. 039,702 
Wechsel zum Incasso : 118,325/44 
Werthpapiere zum Aufbewahren 1.434,66805 9 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
Alan. Inferate für unſer Blatt in der Buch⸗ 


handlung der Herren Zienkowski&Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tageblatt.“ 


As Feſt Heſchenl 


empfehle eine geſchnitzte ſchwarzimitirte 


Polſtermöbel⸗Garnitur 


beſtehend aus 1 Tiſch, 1 Sopha, 2 Fautelle, 4 Stühle, 
ſehr elegant. Ebenſo empfehle mich zu jeder Holzſchnitz⸗ 


arbeit. 
L. RUM ZE, Bildhauer. 


Dzika⸗Str. Nr. 535 unweit der kathol. Kirche 3—1 


Oelgemälde, Landſchaften 
werden wegen Abreiſe billig verkauft, darunter ein 
Meiſterwerk. 
Zu beſichtigen bei Herrn Reſtaurateur 
J. Folkmann, 
vis à vis der Kirche. 
Ein für jedes Comptoir praktiſches 
Schreibepult 


it umzugshalber billig zu verkaufen, Konſtantinerſtraße, 
im Hauſe des Hrn. Schmalz, Parterre links. 3⸗3 


Lodzer freinillige Feuerueht. 
Montag, den 19. Dez. Abends 5 Uyr "BE 


im Saale deh Herrn Vogel. 


— Allgemeine 
Versammlung; 


3—1 


und l der neuen Win ene f 


Sämmtliche Mitglieder werden erſucht, ſich ohne Aus⸗ 
nahme in voller Ausrüſtung auf das Pünktlichſte 
einzufinden. Ferner wird gebeten, daß jedes Mitglied 
zu dieſer Verſammlung genaueſte Wohnungs- 
angabe (Straße. Haus. Nr.) ſchriftlich mitbringt. 

Der Verwaltungsrath. 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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